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Versorgungsbeziehungen über die ehemalige innerdeutsche

Grenze.
Dargestellt anhand eines regionalen Fallbeispieles 

aus Südthüringen/Oberfranken
Andreas Kagermeier, Technische Universität München

Zusammenfassung: In diesem Beitrag werden die seit der Öffnung der Grenze zwischen DDR und BRD

über die ehemalige innerdeutsche Grenze hinweg entstandenen Versorgungsverflechtungen untersucht.

Als Beispielraum für die empirische Fallstudie wurde ein Gebiet in Südthüringen und Oberfranken gewählt,

in dem auf thüringischer Seite drei mittelzentrale Orte und auf fränkischer Seite ein mögliches

Oberzentrum um die Kaufkraft der Bewohner konkurrieren. Die bisherige Umgestaltung des Einzel-

handelsangebotes in der ehemaligen DDR ist in der Grenzregion ausreichend gewesen, die Kaufkraft der

eigenen Bevölkerung im Bereich der kurzfristigen Waren zu binden. Bei Waren des mittelfristigen Bedarfs

bestehen deutliche Kaufkraftabflüsse nach Oberfranken. Die Ergebnisse deuten darauf hin, daß sich die

Kaufkraftabflüsse künftig noch verstärken könnten, da die Schaffung adäquater Einkaufsverhältnisse in

Südthüringen möglicherweise durch die starke Konkurrenz in Bayern behindert wird.

Summary: This article focusses on the transborder shopping relations across the former frontier between

the GDR and the GFR, which have developped since the fall of the "Iron Curtain" in 1989. The study

region is an area in Southern Thuringia (ex GDR) and Upper Frankonia where central places of different

order on both sides of the former frontier compete for the purchasing power of the inhabitants. As far as

convenience and some specialty goods are concerned the extension and restructuring of the retailing

facilities in the former GDR has until now been sufficient to attract the purchasing power. When buying

shopping goods consumer orientations are strongly directed towards Upper Frankonia. Some empirical

evidence could be found that this orientiations towards Upper Frankonia might become stronger, because

the unequal competition tends to prevent the establishing of adequate shopping opportunities in some

sectors.

1 Einleitung

Die Grenzziehung nach dem Zweiten Weltkrieg hatte eine Vielzahl zentralörtlicher Verflechtungen und

damit auch ehemals bestehende Versorgungsbeziehungen in den Grenzgebieten der beiden neu

entstandenen Staaten gekappt. In den folgenden 40 Jahren kam es auf beiden Seiten der innerdeutschen

Grenze zu erheblichen Umstrukturierungen im zentralörtlichen Gefüge. Durch die Wiedervereinigung

wurden die Rahmenbedingungen für die Ausbildung von Versorgungsbereichen entlang der ehemaligen

innerdeutschen Grenze ein zweites Mal verändert. Damit ergab sich einerseits die Möglichkeit, daß die

vor 1945 bestehenden Beziehungen wieder aufgenommen werden. Andererseits verfügen die zentralen

Orte in den früheren Grenzgebieten als Folge der verschiedenen gesamtgesellschaftlichen Entwicklung

in den ehemaligen deutschen Staaten über unterschiedliche Ausgangsvoraussetzungen. Hierdurch

könnten sich für die zentralen Orte im ehemaligen Grenzbereich Konkurrenzkonstellationen ergeben, die

zu anderen Beziehungsgefügen als vor dem Zweiten Weltkrieg führen. Während sich die Wirtschaft in den

alten Bundesländern bereits 40 Jahre unter marktwirtschaftlichen Bedingungen entwickelt hatte und diese

Rahmenbedingungen bei der Wiedervereinigung nicht verändert wurden, mußte sich die Wirtschaft in den
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neuen Bundesländern aufgrund der Wiedervereinigung mit vollkommen neuen Rahmenbedingungen

auseinandersetzen.

Bezogen auf den Einzelhandel und die zentralörtlichen Versorgungsbereiche bedeutet dies, daß ungleiche

Konkurrenzkonstellationen entstanden sind. In den alten Bundesländern hatte der Einzelhandel in den

letzten 30 Jahren einen enormen Strukturwandel erlebt, in dessen Verlauf sich neben der Um-

strukturierung der Einzelhandelseinrichtungen (Konzentrationsprozesse, Entstehung neuer Betriebs-

formen; vgl. z.B.: GREIPL, 1978 oder BATZER 1980) auch die Ansprüche der Konsumenten an die

Einkaufsverhältnisse stark verändert haben. Vor dem Hintergrund eines Warenüberangebotes in der alten

Bundesrepublik bildete sich sowohl eine zwischenbetriebliche als auch eine interkommunale Konkurrenz

um die Kaufkraft der potentiellen Kunden aus. Konkurrenzvorteile wurden je nach Warengattung und

Betriebsform in den unterschiedlichsten Bereichen gesucht. So setzten z.B. Diskounter vor allem auf

niedrige Preise, großflächige Einzelhandelsbetriebe auf bequeme Parkmöglichkeiten. Innerstädtische

Betriebe versuchten teilweise, das Einkaufserlebnis und die Fachberatung in den Vordergrund zu stellen.

Damit wurde neben dem konkreten Warenangebot auch das Einkaufsumfeld als Attraktivitätsfaktor in der

Konkurrenzkonstellation immer wichtiger. Auch die Kommunen versuchten durch Verbesserung der

Erreichbarkeit (z.B. Schaffung von Parkraum oder Verbesserung der ÖV-Anbindungen; vgl. z.B.: MONHEIM

1992) oder Umgestaltung der innerstädtischen Geschäftsbereiche (vgl. z.B.: SPANNAGEL 1978, MONHEIM

1980) günstige Bedingungen für den ortsansässigen Einzelhandel zu schaffen. 

Das Konkurrenzprinzip und die daraus resultierenden Reaktionen waren demgegenüber in der ehemaligen

DDR nicht ausgebildet. Entsprechend der Bevölkerungszahl und einer planerisch vorgegebenen

zentralörtlichen Bedeutung der jeweiligen Gebietskörperschaften wurden der Umfang und die

Differenzierung der Versorgungsinfrastruktur vorgegeben (vgl. z.B.: ILLGEN 1990). Das tendenzielle

Unterangebot führte dazu, daß der Einzelhandel den reinen Versorgungscharakter behielt. Eine

Profilierung von Betrieben über Preis- oder Sortimentsgestaltung war nicht möglich. Auch weitere

Randbedingungen, wie Einkaufsatmosphäre oder Erreichbarkeit, spielten keine große Rolle. 

Vor allem in den ehemaligen Grenzregionen der DDR wurde der dort ansässige Einzelhandel durch die

Grenzöffnung somit mit einer Konkurrenz konfrontiert, die sich immer darum bemühen mußte, Käufer zu

gewinnen und entsprechend attraktive Einkaufsbedingungen zu schaffen. Kurz nach der Grenzöffnung

stellten das unterschiedliche Warenangebot und die attraktivere Preisgestaltung westlicher Betriebe die

wesentlichen Faktoren für den Kaufkraftzufluß aus der ehemaligen DDR dar. Allerdings sind seit 1989

durch den Ausbau der Versorgungseinrichtungen und die Umstellung des Warenangebots Unterschiede

zwischen Einkaufsstandorten in den alten und den neuen Bundesländern hinsichtlich der beiden

Merkmale Warenangebot und Preisgestaltung deutlich abgebaut worden. Damit ist auch die erste große

Welle des Kaufkraftabflusses aus der ehemaligen DDR in die alten Bundesländer verebbt. 

In diesem Beitrag soll der Frage nachgegangen werden, ob vor dem Hintergrund der oben skizzierten

Ausgangssituation inzwischen dauerhafte zentralörtliche Versorgungsbeziehungen über die ehemalige

Grenze hinweg entstanden sind. Besonderes Augenmerk richtet sich darauf, welche Unterschiede bei den

Einkaufsverhältnissen noch bestehen und in welchem Maß diese für die Einkaufsorientierungen

mitverantwortlich sind. Der vorliegende Beitrag stellt erste Ergebnisse aus einem noch laufenden



1) Das Projekt wird von Prof. HEINRITZ zusammen mit dem Autor geleitet. Die Durchführung der empirischen Erhebungen
wurde freundlicherweise von der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützt.
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Abb. 1: Strukturskizze des Untersuchungsgebietes

Forschungsprojekt an der Technischen Universität München dar, das in Zusammenarbeit mit Kollegen

aus Leipzig (vgl. den Beitrag von BRADE, FOURNES und KUBE in diesem Band) konzipiert wurde.1

Als regionales Beispiel für die Behandlung der Frage nach Einkaufsorientierungen über die ehemalige

innerdeutsche Grenze hinweg wurde - wie erwähnt - ein Gebiet beiderseits der Grenze zwischen

Südthüringen und Oberfranken gewählt (siehe Abb. 1). Vor dem Zweiten Weltkrieg bestanden zwischen

den Bereichen der Südabdachung des Thüringer Waldes und dem Coburger Raum relativ intensive

Austauschbeziehungen. Das thüringische Gebiet südlich des durch den Rennsteig markierten

Hauptkammes des Thüringer Waldes war bereits in historischer Zeit (wie zum Beispiel auch seine

Zugehörigkeit zum Bistum Würzburg dokumentiert; SPINDLER 1969, S. 41 und 116) stark nach Süden

orientiert. Zu DDR-Zeiten gehörte das Gebiet zum Bezirk Suhl. Die auf der nördlichen Seite des

Hauptkammes gelegene ehemalige Bezirksstadt ist nur über kurvige Bergstraßen zu erreichen und liegt

von vielen Orten im südthüringischen Untersuchungsgebiet deutlich weiter entfernt als Coburg.

Der Beispielraum umfaßt auf thüringischer Seite die drei Landkreise Sonneberg, Hildburghausen und

Neuhaus am Rennsteig, wobei der letztgenannte bereits teilweise über den Rennsteig nach Norden

hinausreicht. Die drei Landkreisstädte erfüllten zu DDR-Zeiten mittelzentrale Funktionen für ihr

Kreisgebiet. Neuhaus am Rennsteig als die kleinste der drei Städte hatte bereits damals das zugehörige

Kreisgebiet weniger stark an sich gebunden (vgl. GRIMM 1991, S. 91). Dementsprechend ist Neuhaus

heute nur als Unterzentrum mit Teilfunktionen eines Mittelzentrums eingestuft und wird raumplanerisch



2) Im Rahmen der Landkreisreform wird der Landkreis Neuhaus aufgelöst und das Gebiet zum großen Teil dem Landkreis
Sonneberg zugeschlagen.

3) Die Bevölkerungszahlen für Bayern jeweils nach Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung (Hrsg.; 1989)
und für Thüringen nach Statistisches Landesamt Thüringen i.G. (Hrsg.; 1991).

4) Die Branchenzuordnungen dieser Daten wurden für den Vergleich der bei der Handels- und Gaststättenzählung üblichen
Nomenklatur angepaßt.
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Stadt und Landkreis
Coburg

Stadt und Landkreis
Sonneberg, 

Hildburghausen, Neuhaus
Zahl

der Be-
triebe

Verk.-
fläche

pro
1000
Einw.

Besch.
pro

1000
Einw.

Zahl
der Be-
triebe

Verk.-
fläche

pro
1000
Einw.

Besch.
pro

1000
Einw.

Nahrungs- und
Genußmittel

220 200 7,2 590 205 12,4

Textilien, Bekleidung,
Schuhe

179 200 7,0 115 70 2,6

Hausrat, Eisenwaren 77 296 3,1 63 47 1,4
Elektroerzeugnisse 38 32 1,2 33 14 0,6
Papier, Bürobedarf 24 16 0,6 15 4 0,2
Hygiene, Arzneimittel 61 32 2,6 17  5 0,3
Fahrzeuge, Maschinen 27 184 2,3 3 3 0,1
Sonstige Waren 102 184 5,5 33 17 1,1
Gesamt 728 1144 29,4 869 364 18,5

Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung 1987 und Ministeri-
um für Handel und Versorgung (o.J.)

Tabelle 1: Kennziffern der Einzelhandelsausstattung nach Branchen im ober-
fränkischen und im südthüringischen Teil des Untersuchungsgebietes
vor der Grenzöffnung

dem Mittelzentrum Sonneberg zugeordnet (vgl. Thüringer Ministerium für Umwelt und Landesplanung

1992).2

Der Landkreis Coburg auf bayerischer Seite wird von den drei thüringischen Landkreisen halb

umschlossen und war demzufolge nach dem Zweiten Weltkrieg, als die Beziehungen nach Norden

gekappt wurden, in eine extrem exponierte und isolierte Lage geraten. Für den ehemals an drei Seiten

an die DDR angrenzenden Coburger Raum schuf die Grenzöffnung die Möglichkeit, seinen Einzugs-

bereich Richtung Thüringer Wald zu erweitern. Gleichzeitig wurde jedoch auch wieder die frühere

zentralörtliche Konkurrenz zwischen der Stadt Sonneberg und Coburg möglich. Sonneberg hatte vor dem

zweiten Weltkrieg als Arbeitsplatz- und Versorgungsstandort eine mit Coburg durchaus vergleichbare

Position. Während der DDR-Zeit verhinderte die unmittelbare Lage an der innerdeutschen Grenze jedoch

das Wachstum der Stadt Sonneberg. Mit 26.568 Einwohnern (Stand: 31.12.90) weist Sonneberg heute

deutlich weniger Einwohner auf als das (auch durch Eingemeindungen) auf 42.909 (Stand: 25.5.87)

gewachsene Coburg. Insgesamt leben im Coburger Raum (= Stadt und Landkreis Coburg) 124.942

Einwohner, während es im südthüringischen Teil des Untersuchungsgebietes 150.674 sind.3

2 Strukturmerkmale des Einzelhandels im Untersuchungsgebiet

Die oben erwähnten unterschiedlichen Entwicklungsbedingungen des Einzelhandels in den ehemaligen

beiden deutschen Staaten spiegeln sich auch in den Kennziffern der Einzelhandelsstruktur vor der

Wiedervereinigung wider. Hierzu werden im folgenden die Ergebnisse der bayerischen Handels- und

Gaststättenzählung von 1985 den Angaben der 1988 in der DDR durchgeführten Verkaufsstellennetz-

erhebung gegenübergestellt.4 Für die beiden Teile des Untersuchungsgebietes ergeben sich hinsichtlich

der Zahl der vor der Grenzöffnung vorhandenen Geschäfte keine großen Unterschiede (vgl. Tab. 1). 

Während in Südthürin-

gen zwei Drittel aller

Einzelhandelsgeschäf-

te dem Nahrungsmit-

telbereich angehörten,

waren im Coburger

Raum nur ein knappes

Drittel dieser Branche

zuzurechnen. Dies

muß vor dem Hinter-

grund gesehen wer-

den, daß in den westli-

chen Bundesländern

der Strukturwandel und



5) Dieser Unterschied kann zwar zum Teil auch auf die unterschiedliche zentralörtliche Bedeutung der vier Städte
zurückgeführt werden. Die Unterschiede zwischen Mittelzentren und Möglichen Oberzentren sind jedoch nicht so
ausgeprägt, daß der so stark unterschiedliche Konzentrationsgrad damit erklärt werden könnte.
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Coburg Sonneberg Hildburghausen Neuhaus
Zahl

der Be-
triebe

Verk.-
fläche

pro
1000
Einw.

Besch.
pro

1000
Einw.

Zahl
der Be-
triebe

Verk.-
fläche

pro
1000
Einw.

Besch.
pro

1000
Einw.

Zahl
der Be-
triebe

Verk.-
fläche

pro
1000
Einw.

Besch.
pro

1000
Einw.

Zahl
der Be-
triebe

Verk.-
fläche

pro
1000
Einw.

Besch.
pro

1000
Einw.

Nahrungs- und
Genußmittel

88 256 11,3 87 223 14,2 30 133 9,8 22 198 15,1

Textilien, Beklei-
dung,
Schuhe

88 350 13,9 21 113 4,3 6 77 3,7 6 111 4,3

Hausrat, Eisenwa-
ren

43 373 4,9 8 69 2,0 6 49 1,8 2 111 3,1

Elektroerzeugnisse 15 70 2,0 13 31 1,4 5 34 1,3 0 0 0
Papier, Bürobedarf 15 23 1,1 0 0 0 1 6 0,2 3 15 0,7
Hygiene, Arznei-
mittel

27 47 4,3 4  9 0,4 2 8 0,4 1 4 0,2

Fahrzeuge, Maschi-
nen

14 210 3,5 1 9 0,2 1 12 0,6 0 0 0

Sonstige Waren 53 326 10,8 12 17 1,2 4 139 8,5 3 18 0,6
Gesamt 343 1.655 51,8 146 471 23,7 55 458 26,4 37 457 24,0

Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung 1987 und Ministerium für Handel und Versorgung (o.J.) 
Tabelle 2: Kennziffern der Einzelhandelsausstattung nach Branchen in den mittelzentralen Orten des

Untersuchungsgebietes vor der Grenzöffnung

Konzentrationsprozeß in der Lebensmittelbranche besonders stark ausgeprägt ist. Im Verlauf des

Strukturwandels ging vor allem im Lebensmittelbereich die Zahl der Geschäfte zurück, wobei gleichzeitig

die Gesamtverkaufsflächen zunahmen, da kleine Geschäfte von großflächigeren Betriebsformen abgelöst

wurden. So war die Verkaufsfläche pro Einwohner im Coburger Raum vor der Grenzöffnung bei

vergleichbarer Zahl der Geschäfte mehr als dreimal so groß wie im südthüringischen Gebiet. Die

Verhältnisse in beiden Teilen des Untersuchungsgebietes sind dabei durchaus typisch für die

Verkaufsflächenunterschiede zwischen der ehemaligen DDR und der ehemaligen BRD (vgl. z.B.: HDE

1990, S. 11 und 1991, S. 4 oder CIMA 1992, S. 19f.). Während im Lebensmittelbereich pro Kopf der

Bevölkerung beiderseits der ehemaligen Grenze gleich große Verkaufsflächen vorhanden waren, wiesen

alle anderen Branchen im südthüringischen Raum - wie im gesamten Gebiet der ehemaligen DDR -

deutlich niedrigere Verkaufsflächen auf. Besonders niedrige Verkaufsflächenkennwerte ergaben sich

dabei für die Textil- und die Hausratbranche (einschl. Einrichtungsgegenständen) und für die Kategorie

"Sonstige Waren", in der vor allem die Verbrauchermärkte und (SB-)Warenhäuser flächenmäßig

dominierten. Entsprechend der Kleinteiligkeit der Handelseinrichtungen in der ehemaligen DDR lag die

durchschnittliche Geschäftsgröße im südthüringischen Bereich 1988 bei 64 m2, während der

entsprechende Wert für den Coburger Raum 1985 bereits 196 m2 betrug. Ein weiteres Merkmal des DDR-

Einzelhandels war eine relativ hohe Personalintensität. Diese dokumentiert sich besonders deutlich bei

der Nahrungsmittelbranche, in der im südthüringischen Untersuchungsgebiet pro Kopf der Bevölkerung

fast doppelt so viele Beschäftigte tätig waren wie im Coburger Raum. 

In der DDR lag der Schwerpunkt des Einzelhandelsnetzes auf der Nahrungsmittelbranche, wobei vor

allem im ländlich-peripheren Raum ein flächendeckendes Netz kleinerer Verkaufsstellen für die

Grundversorgung der Bevölkerung sorgte. Die Einzelhandelsentwicklung in der ehemaligen BRD ist

demgegenüber stärker von einer auch räumlichen Konzentration geprägt gewesen. Dies führte zu einer

Stärkung der Position mittel- und höherrangiger zentraler Orte. So waren in der Stadt Coburg 1985 47 %

der Geschäfte des Coburger Raumes (= Stadt und Landkreis) angesiedelt, während in den Städten

Sonneberg, Hildburghausen und Neuhaus 1988 nur 27 % aller Geschäfte im südthüringischen

Untersuchungsgebiet lagen (siehe Tab. 2).5 



6) Bei der Bestandsaufnahme von Sonneberg wurden zwei Ortsteile nicht berücksichtigt. Aus diesem Grund sind die 1988 in
den beiden Ortsteilen angesiedelten 26 Geschäfte bei diesem Vergleich auch nicht enthalten.
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Zahl der Einzelhandelsbetriebe
Sonneberg Hildburghausen Neuhaus

1988 1991 1988 1991 1988 1991
Nahrungs- und Genußmittel 65 68 30 30 22 22
Textilien, Bekleidung, Schuhe 20 37 6 12 6 18
Hausrat, Eisenwaren 8 20 6 23 2 16
Elektroerzeugnisse 11 29 5 17 0 9
Papier, Bürobedarf 0 13 1 6 3 4
Hygiene, Arzneimittel 4  10 2 6 1 8
Fahrzeuge, Maschinen 1 17 1 20 0 9
Sonstige Waren 11 13 4 7 3 2
Gesamt 120 207 55 121 37 88

Quelle: Ministerium für Handel und Versorgung (o.J.) für 1988 und eigene Erhebung für
1991
Tabelle 3: Einzelhandelsbetriebe (ohne Brennstoffe) 1988 und 1991 nach Bran-

chen in den südthüringischen Kreisstädten des Untersuchungsgebietes

Diese geringere Konzentration auf die zentralen Orte im südthüringischen Untersuchungsgebiet zeigt sich

auch bei den anderen in Tabelle 2 dargestellten Einzelhandelsstrukturkennziffern. Bei der Gegenüber-

stellung der Einzelhandelsausstattung der zentralen Orte nach Branchen wird noch stärker als beim

gesamtregionalen Vergleich deutlich, daß vor der Grenzöffnung besonders gravierende Ausstattungs-

unterschiede in den Branchen Textilien und Hausrat (einschl. Einrichtungsgegenstände) bestanden. Das

gleiche galt bekanntermaßen bei der Ausstattung mit Fahrzeuggeschäften und den in der Kategorie

"Sonstige Waren" mit enthaltenen großflächigen Einzelhandelseinrichtungen. Die geringere Aus-

differenzierung zentralörtlicher Hierarchien zeigt sich auch beim Vergleich zwischen den drei

südthüringischen Kreisstädten. Trotz deutlicher Unterschiede in der Bevölkerungsanzahl (Sonneberg

26.568, Hildburghausen 11.384 und Neuhaus am Rennsteig 7.708; Stand: 31.12.90) waren die auf die

Einwohnerzahl bezogenen Kennwerte für Flächenausstattung und Verkaufspersonal 1988 in allen drei

Städten annähernd gleich groß. Die deutlichen Ausstattungsunterschiede zwischen den drei thüringischen

zentralen Orten sind daher im wesentlichen auf die unterschiedliche Bevölkerungszahl zurückzuführen

und verdeutlichen den egalisierenden planerischen Einfluß auf die Versorgungsinfrastruktur in der

ehemaligen DDR. Mit der Einführung privatwirtschaftlicher Prinzipien setzte im Untersuchungsgebiet - wie

in der gesamten ehemaligen DDR - eine gravierende Umstrukturierung des Einzelhandelsnetzes ein, die

derzeit noch andauert (vgl. z.B. HDE 1990, CIMA 1992, MEYER 1992). Neben der Aufgabe von

Verkaufsstellen in kleinen ländlichen Siedlungen (vgl. den Beitrag von BRADE, FOURNES und KUBE in

diesem Band) wurde eine Vielzahl von Einzelhandelseinrichtungen umgestaltet, umgewidmet oder neu

eröffnet. Für die drei Kreisstädte im südthüringischen Untersuchungsgebiet wurde Ende 1991 eine

Bestandsaufnahme der Einzelhandelseinrichtungen durchgeführt. Der Vergleich mit den Werten der

Verkaufsstellennetzerhebung von 1988 in Tabelle 3 zeigt, daß sich erwartungsgemäß die Zahl der

Geschäfte in den drei Kreisstädten insgesamt von 212 auf 416 fast verdoppelt hat.6

Die Betrachtung der

einzelnen Branchen

zeigt dabei ganz unter-

schiedliche Entwick-

lungstendenzen. So ist

die Zahl der Lebens-

mittelgeschäfte ins-

gesamt mit 120 im Ver-

gleich zu 117 vor der

Grenzöffnung fast

gleichgeblieben. Da

1991 gut 30 Flaschenbierhandlungen in den drei Orten mit zu den Lebensmittelgeschäften gezählt wurden

und einige Supermärkte neu eröffnet haben, sind allerdings auch in den Städten kleinere Lebensmittel-

geschäfte aufgegeben worden. In allen anderen Branchen, in denen vor der Grenzöffnung im Vergleich

zum Coburger Raum deutlich geringere Verkaufsstättenzahlen konstatiert wurden, ist in den ersten zwei

Jahren nach der Grenzöffnung ein Mehrfaches der ursprünglichen Geschäfte neu entstanden. So hat sich

die Zahl der Textilgeschäfte gut verdoppelt, die der Hausratbranche um gut das 2,5-fache und der
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Abb. 2: Filialisierungsgrad der Einzelhandelsbetriebe 1991

Elektrobranche (zu der nach HGZ-Nomenklatur auch die Optik- und Photogeschäfte zählen; vgl. HEINRITZ

1989, S. 128) fast um das 2,5-fache zugenommen. Nicht verwunderlich ist, daß der stärkste Zuwachs im

Fahrzeughandel zu verzeichnen war, da das Angebot dieser Branche zu DDR-Zeiten aufgrund der

niedrigen Produktionsziffern und der geringen Importrate die Nachfrage bei weitem nicht decken konnte

und deshalb ein hoher Nachholbedarf bestand.

Die stark gewachsene Zahl der Geschäfte darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß ein Großteil der

Geschäfte relativ geringe Verkaufsflächen aufweist. Bei der Bestandsaufnahme in den drei Städten

wurden die Verkaufsflächen jeweils grob geschätzt, wobei gut 45 % der Geschäfte Verkaufsflächen unter

50 m2 aufwiesen und weitere 30 % unter 200 m2 Verkaufsfläche liegen. Der überwiegende Teil der

Geschäfte in den drei Beispielorten stammt noch aus DDR-Zeiten und wurde lediglich in andere

Eigentumsformen übergeführt, wobei sich zwar die Art und Zusammensetzung des Warenangebots

verändert hat, die Struktur der Geschäfte jedoch noch zum überwiegenden Teil die früheren Verhältnisse

widerspiegelt. Auch die meisten Neugründungen wurden von der einheimischen Bevölkerung getätigt,

wobei hauptsächlich kleine Betriebe geschaffen wurden, die der oberfränkischen Konkurrenz

möglicherweise nur begrenzt gewachsen sind. 

Dementsprechend ist

der bei der Bestands-

aufnahme 1991 fest-

gestellte Filialisie-

rungsgrad der Ge-

schäfte in den drei

Städten noch relativ

gering, ohne daß deut-

liche Unterschiede zwi-

schen den drei Städten

erkennbar sind (vgl.

Abb. 2). Vier von fünf

Geschäften sind reine

Einzelbetriebe. Zweig-

stellen lokaler und re-

gionaler Betriebe stel-

len weitere 5 % der

Verkaufseinrichtungen.

Zumeist handelt es

sich dabei um inzwi-

schen privatisierte, ehemals staatlich oder genossenschaftlich organisierte Einzelhandelseinrichtungen

(z.B. Verkaufsstellen einer ehemaligen Produktionsgenossenschaft des Handwerks). Darüber hinaus

haben in Sonneberg auch einige Betriebe aus den benachbarten oberfränkischen Landkreisen

Zweigstellen eröffnet. Nur knapp 10 % aller Einzelhandelseinrichtungen in den drei Städten sind Filialen

bundesweit tätiger Unternehmen.

Auch die Gestaltung des Warenangebots und der Warenpräsentation ist in vielen Bereichen noch nicht

mit den Verhältnissen im Coburger Raum vergleichbar (vgl. WEBER 1993). Anders als in weiter östlich

gelegenen Gebieten sind die Einzelhandelsgeschäfte im Grenzbereich zwischen den alten und den neuen



7) Insgesamt antworteten dabei 421 Gewerbetreibende (Rücklaufquote 25 %).
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Bundesländern dem Konkurrenzdruck der westlichen Betriebe viel stärker ausgesetzt, da die Kunden in

ihrem Einzugsbereich nur geringe Distanzen überwinden müssen und ohne großen Aufwand auf

Einkaufsstandorte in den alten Bundesländern ausweichen können. Im Rahmen des Projektes wurde eine

schriftliche Befragung bei den Mitgliedsbetrieben der IHK-Südthüringen in den drei Landkreisen

durchgeführt.7 Dabei wurden auch 78 Einzelhandelsbetriebe in den drei Kreisstädten erfaßt, von denen

allerdings nur 53 Angaben über die für ihre Branche wichtigen Konkurrenzorte machten. Für vier von fünf

Einzelhändler stellt der Einzelhandel in Coburg einen der Hauptkonkurrenten dar. Die Hälfte der

Sonneberger Einzelhändler nannte auch noch Neustadt bei Coburg als wichtigen Konkurrenzort. Mit

Ausnahme der von den Neuhauser Einzelhändlern wahrgenommenen Konkurrenz Sonnebergs wird keine

ausgeprägte Wettbewerbskonstellation mit anderen oberfränkischen oder thüringischen Orten gesehen.

Auffällig ist hierbei auch, daß der Einzelhandel in der ehemaligen Bezirksstadt Suhl nur von wenigen

Einzelhändlern in Hildburghausen als Konkurrenz empfunden wird. Auch wenn dieses Ergebnis aufgrund

der geringen Fallzahlen nur begrenzt zuverlässig ist, kann es als erster Hinweis darauf dienen, daß die

Stadt Coburg inzwischen ein ernstzunehmender Konkurrent für den Einzelhandel in den drei

südthüringischen Kreisstädten geworden ist. Die Stärke der Konkurrenz Coburgs für die südthüringischen

Kreisstädte soll im nächsten Abschnitt anhand der konkreten Versorgungsorientierungen im Untersu-

chungsgebiet analysiert werden.

3 Einzugsbereiche zentraler Orte im Untersuchungsgebiet

Die Intensität der Verflechtungsbeziehungen über die ehemalige Grenze hinweg und die Einzugsbereiche

der Einzelhandelsstandorte wurden durch Passantenkurzbefragungen in den Innenstädten von Coburg,

Sonneberg, Hildburghausen und Neuhaus ermittelt. Befragungstage waren Donnerstag, der 15.10.92, und

Samstag, der 17.10.92, wobei an beiden Tagen etwa gleich viele Interviews durchgeführt wurden.

Insgesamt wurden in Coburg 203, in Sonneberg 145, in Hildburghausen 127 und in Neuhaus 63

Kurzinterviews geführt. Von den 538 befragten Passanten waren an den Befragungstagen knapp ein

Drittel nicht zum Einkauf unterwegs. Dabei lag der Anteil unter der Woche erwartungsgemäß etwas höher

als am Samstag. Da mit der Befragung die Einzugsbereiche der Befragungsstädte als Versorgungsstand-

orte ermittelt werden sollten, sind im folgenden nur die Angaben der Befragten berücksichtigt, die zum

Einkaufen unterwegs waren.
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Abb. 3: Herkunft der befragten Passanten in der Coburger Innenstadt (N=147)

In Abbildung 3 sind die

Angaben zum Wohnort

der in der Coburger

Innenstadt Befragten

dargestellt. Von den

insgesamt 147 Befrag-

ten gab gut die Hälfte

an, in der Stadt Coburg

selbst zu wohnen und

weitere knapp 30 %

nannten eine Gemein-

de im Landkreis Co-

burg als Wohnort.

Trotz der Stellung Co-

burgs als Mögliches

Oberzentrum kommt

der überwiegende Teil

der Einkäufer in der

Innenstadt lediglich

aus dem näheren Ein-

zugsbereich. Aus den drei an Coburg angrenzenden bayerischen Landkreisen Kronach, Lichtenfels und

Haßberge, d.h. dem weiteren Einzugsbereich Coburgs auf bayerischer Seite, wurden - ebenso wie aus

dem übrigen Nordbayern - nur relativ wenige Passanten angetroffen.

Aber auch aus den drei in Südthüringen gelegenen Landkreisen Sonneberg, Hildburghausen und

Neuhaus kommen nur relativ wenige Passanten in der Coburger Innenstadt. Bezogen auf die

Bevölkerungszahlen in den drei bayerischen und den drei südthüringischen Landkreisen ist die

Verflechtungsintensität beider Gebiete mit Coburg annähernd gleich. Neben den eigenen Landkreis-

städten besteht für die Bevölkerung der drei südthüringischen Landkreise prinzipiell auch die Alternative

des Einkaufs in der relativ weit entfernten, ehemaligen Bezirksstadt Suhl. Regionalplanerisch steht die

frühere Bezirksstadt heute auf der gleichen Ebene wie Coburg, da sie als Mittelzentrum mit Teilfunktionen

eines Oberzentrums eingestuft ist (Thüringer Ministerium für Umwelt und Landesplanung 1992). Suhl wird

jedoch nur in vernachlässigbarem Umfang von der Bevölkerung des Untersuchungsgebietes zum

Einkaufen aufgesucht, wie die BBE (1991, S. 25) bei einer Passantenbefragung in Suhl festgestellt hat.

Obwohl die Alternativen nicht so attraktiv wie das Coburger Einzelhandelsangebot sind, ist die Intensität

der Orientierung nach Coburg bei weitem nicht mehr so stark ausgebildet, wie aufgrund der Eindrücke

kurz nach der Grenzöffnung zu vermuten wäre.



8) Hierzu wurden an den beiden Befragungstagen auf den fünf größeren Parkeinrichtungen in der Coburger Innenstadt die
Kennzeichen aller abgestellten Kraftfahrzeuge erfaßt. Dabei wurden am Donnerstag insgesamt 1240 und am Samstag
1228 Kennzeichen notiert.

9) Unter Nordbayern sind Kennzeichen aus den Regierungsbezirken Oberpfalz, Unterfranken, Mittelfranken und dem übrigen
Oberfranken zusammengefaßt. 
Berliner Kennzeichen wurden den Neuen Bundesländern zugeordnet.
Nicht eindeutig zuordenbar waren Kennzeichen des ehemaligen Bezirkes Suhl (Donnerstag: 9 und Samstag: 6), da die
Fahrzeuge auch aus den drei südthüringischen Landkreisen des Untersuchungsgebietes sein können. Aufgrund der
vernachlässigbar geringen Zahl wurden diese Kennzeichen der Kategorie "sonstiges Südthüringen" zugeordnet.
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Abb. 4: Herkunft der Kraftfahrzeuge auf Parkplätzen in der Coburger Innens-
tadt

Ein ähnliches Bild er-

gibt sich auch, wenn

die Zulassungsstand-

orte der Kraftfahrzeuge

auf zentralen inner-

städtischen Parkein-

richtungen betrachtet

werden, die in Abbil-

dung 4 dargestellt

sind.8 Der Anteil der in

der Stadt Coburg zu-

gelassenen Kraftfahr-

zeuge ist dabei erwar-

tungsgemäß deutlich

niedriger, als der Anteil

der befragten Passan-

ten, die im Stadtgebiet

wohnen, da die Be-

wohner von Mittelstäd-

ten üblicherweise zum

großen Teil nichtmoto-

risiert oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln ins Stadtzentrum gelangen (vgl. z.B.: HAUS, KAGERMEIER und

POPP 1989, S. 77 oder KAGERMEIER 1991, S. 78). Dem entspricht auch, daß bei der Passantenbefragung

knapp die Hälfte der Coburger angegeben hatte, nicht mit dem eigenen Pkw in die Innenstadt gekommen

zu sein. Auf den ersten Blick verwunderlich erscheint, daß am Samstag der Anteil der Kraftfahrzeuge aus

dem Landkreis Coburg mit knapp 28 % niedriger liegt als am Donnerstag mit 35 %, da üblicherweise am

Samstag der Anteil der Umlandbewohner in den Innenstädten höher liegt als unter der Woche. Der hohe

Donnerstagswert ist jedoch vor allem auf einen Parkplatz zurückzuführen, auf dem zeitlich unbegrenzt

geparkt werden kann, so daß dieser Parkplatz wochentags in starkem Maße auch von Berufseinpendlern

genutzt wird.

Der Anteil der Kraftfahrzeuge aus den drei bayerischen und den drei südthüringischen Nachbarland-

kreisen ist an beiden Tagen jeweils fast gleich hoch und liegt am Donnerstag etwas unter 10 % und am

Samstag etwas über 10 %. Dieser Wert entspricht in etwa dem Ergebnis der Passantenbefragung, wenn

man berücksichtigt, daß die Coburger Besucher der Innenstadt zum erheblichen Teil nicht mit dem Auto

in die Innenstadt fahren. Vor allem am Samstag wurde ein erheblicher Teil von Fahrzeugen registriert, die

in weiter entfernt liegenden Regionen zugelassen waren.9 Aufgrund der Ergebnisse der Passantenbefra-
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Abb. 5: Herkunft der befragten Passanten in den südthüringischen Innens-
tädten mit Aufenthaltsgrund Einkaufen (Sonneberg: N=100; Hildburg-
hausen: N=79; Neuhaus: N=36)

gung kann davon ausgegangen werden, daß es sich hierbei zum großen Teil um Ausflügler handelt,

welche die Stadt Coburg primär aus kulturellen und freizeitbezogenen Gründen aufsuchen. 

Festzuhalten ist, daß

die Bewohner der süd-

thüringischen Land-

kreise des Untersu-

chungsgebietes den

höherrangigen zen-

tralen Ort Coburg in

einem Umfang aufsu-

chen, der durchaus mit

der Verflechtungsinten-

sität vergleichbar ist,

die zwischen den

bayerischen Nachbar-

landkreisen und Co-

burg besteht. Damit

hat der grenzüber-

schreitende Einkaufs-

verkehr von Südthürin-

gen nach Oberfranken,

der unmittelbar nach

der Grenzöffnung ei-

nen kurzfristigen Boom erlebte, inzwischen wieder stark nachgelassen. Umgekehrt kommen aus dem

Coburger Raum nur verschwindend wenige Besucher in die südthüringischen Kreisstädte (siehe Abb. 5).

Lediglich in der Sonneberger Innenstadt wurden bei der Befragungsaktion einige wenige Besucher aus

der Stadt oder dem Landkreis Coburg angetroffen. Der Hauptverflechtungsbereich des Einzelhandels in

den Innenstädten der drei Kreisorte erstreckt sich in allen drei Fällen primär auf das eigene Landkreis-

gebiet. Trotz ihres relativ großen Einzelhandelsangebotes reicht der Einzugsbereich der Stadt Sonneberg

kaum in den Landkreis Neuhaus, dessen Kreisstadt nach wie vor über das geringste Einzelhandels-

angebot der drei südthüringischen Städte verfügt. Der höchste Anteil an Befragten von außerhalb des

eigenen Kreisgebietes wurde in Hildburghausen registriert, das auch von einigen Besuchern aus anderen

südthüringischen Landkreisen (Ilmenau, Suhl, Meiningen) zum Einkaufen aufgesucht wird. 

Abgesehen von wenigen Supermärkten, die in den drei Landkreisstädten bis Ende 1992 eröffnet wurden

und die alle unter 1.000 m2 Verkaufsfläche aufweisen, ist nur ein großer Verbrauchermarkt im

südthüringischen Untersuchungsgebiet etabliert worden. Diese am Stadtrand von Sonneberg gelegene

Einrichtung mit 6.000 m2 Fläche (plus einem Baumarkt mit 4.000 m2 Fläche) könnte neben der Innenstadt

Einkaufsziel von Bewohnern aus Oberfranken sein. Im Rahmen eines Projektseminars wurde von

Geographiestudenten der Technischen Universität München am Mittwoch, den 14.10.92, eine

Kundenbefragung in diesem Verbrauchermarkt durchgeführt und unter anderem auch der Wohnort der

Befragten registriert. Im Vergleich zur Sonneberger Innenstadt ist der Einzugsbereich des Ver-

brauchermarkts deutlich größer. Von insgesamt 84 Befragten kamen nur knapp die Hälfte aus der Stadt

Sonneberg und ein weiteres Viertel aus dem Landkreisgebiet. Neben 10 % der Kunden, die in den
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angrenzenden südthüringischen Landkreisen wohnen, stammt etwa jeder achte Befragte aus den

benachbarten oberfränkischen Landkreisen Coburg und Kronach (zumeist aus den am nächsten an

Sonneberg gelegenen Gemeinden). Dieses Ergebnis deutet darauf hin, daß der Verbrauchermarkt zwar

mit dazu führt, Kaufkraft der südthüringischen Landkreise nach Sonneberg zu lenken. Sein Beitrag zum

Aufbau von Einkaufsorientierungen aus Oberfranken nach Südthüringen ist allerdings nur gering.

Trotz der relativ geringen Fallzahlen an den einzelnen Befragungsstandorten zeichnet sich doch ein

ziemlich klares Bild ab. Die Stadt Coburg hat nach der Wiedervereinigung ihren Verflechtungsbereich für

Versorgungsbeziehungen erwartungsgemäß nach Südthüringen erweitert. Zwei Jahre nach der

Grenzöffnung hat sich die Verflechtungsintensität allerdings auf einem relativ niedrigen Niveau

eingependelt. Die Einzugsbereiche des Einzelhandels der südthüringischen Landkreisstädte erstrecken

sich nach wie vor auf die jeweiligen Kreisgebiete. Stärkere Verflechtungen mit den Nachbarlandkreisen

sind kaum erkennbar und Kaufkraftzuflüsse aus Oberfranken so gut wie nicht vorhanden.

4 Einkaufsorientierungen der Bewohner in den südthüringischen Kreisstädten

Mit der Passantenbefragung in den Innenstädten der südthüringischen Kreisstädte konnte deren jeweiliger

Einzugsbereich abgegrenzt werden. Die Befragung in Coburg ermöglichte es, den Anteil der

südthüringischen Kunden zu ermitteln. Bei dieser Erhebungsmethode an ausgewählten Zielen von

Versorgungsorientierungen werden diejenigen Bevölkerungsteile der südthüringischen Kreisstädte nicht

erfaßt, die weder in ihrer eigenen Stadt noch in Coburg einkaufen. Da bei Passantenbefragungen nur

wenige Fragen gestellt werden können, war es nicht möglich, auf den Aspekt von möglichen

Mehrfachorientierungen bei gleichen Warengruppen und die möglichen unterschiedlichen Orientierungen

bei unterschiedlichen Bedarfsstufen einzugehen. Um der Frage nach anders gerichteten Versorgungs-

orientierungen und Mehrfachorientierungen nachzugehen, erfolgte eine mündliche Haushaltsbefragung

an den Wohnstandorten. Hierzu wurde in den drei südthüringischen Kreisstädten jeweils eine

ungeschichtete Haushaltsstichprobe gezogen, bei der insgesamt 467 Haushalte über ihre Einkaufs-

gewohnheiten Auskunft gaben (Sonneberg: 219; Hildburghausen: 129; Neuhaus: 120). In Neuhaus konnte

die Stichprobe auf der Basis aller Haushalte gezogen werden. In Sonneberg und Hildburghausen verfügt

die Kommune nicht über eine entsprechende Datei, so daß alternativ auf die Mieterdateien der Woh-

nungsbaugesellschaften zurückgegriffen werden mußte, in der allerdings (noch) der überwiegende Teil

der Haushalte enthalten ist. In Neuhaus konnten jedoch keine Unterschiede zwischen Mieter- und

Eigentümerhaushalten festgestellt werden, so daß auch für Hildburghausen und Sonneberg davon

ausgegangen werden kann, daß die Stichprobe repräsentativ für die Gesamtbevölkerung ist.
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Abb. 6 Einkaufsorientierungen in Prozent der Befragten beim Lebensmittel-
einkauf in den drei südthüringischen Kreisstädten (Mehrfachant-
worten; Sonneberg: N=209; Hildburghausen: N=126; Neuhaus: N=117)

Die Ergebnisse für die

Einkaufsorientierungen

beim Kauf von Lebens-

mitteln sind in Abbil-

dung 6 dargestellt. Wie

in den alten Bundes-

ländern dominiert beim

kurzfristigen Bedarf

ganz eindeutig der Ein-

kauf in der Wohnge-

meinde. Die Stadt Co-

burg spielt für die Ver-

sorgung der Bevölke-

rung in den drei Städ-

ten so gut wie keine

Rolle. Grenzüber-

schreitende Versor-

gungsbeziehungen

bestehen in geringem

Umfang zwischen der

Stadt Sonneberg und

dem benachbarten Unterzentrum Neustadt bei Coburg (vgl. Abb. 1). Im wesentlichen sind es einige

größere Supermärkte und Diskounter, die von 11 % der Sonneberger Haushalte als Einkaufsziel für die

Besorgung von Lebensmitteln in Neustadt genannt wurden. Auch aus Hildburghausen kommen einige

Haushalte in den Landkreis Coburg, um dort einzukaufen. Im wesentlichen betreffen die Nennungen die

nächstgelegene Gemeinde Rodach in Oberfranken (7 % der Haushalte; vgl. auch Abb. 1) und einen Ver-

brauchermarkt östlich von Coburg (2,4 % der Haushalte). Insgesamt ergeben sich damit bei den Ein-

kaufsorientierungen für Lebensmittel zwischen Südthüringen und Oberfranken Verhältnisse, wie sie in den

westlichen Bundesländern auch üblich sind: Lebensmittel werden nur in geringem Maß und zumeist in den

Fällen, in denen spezielle Angebotsformen am Wohnort nicht vorhanden sind, außerhalb nachgefragt.

Ein deutlich anderes Bild stellt sich beim Kauf von Schuhen dar (vgl. Abb. 7), die als eine typische Ware

der mittelfristigen Bedarfsstufe angesehen werden können. Von den Haushalten wurden dabei im

Durchschnitt 1,2 unterschiedliche Geschäfte genannt. Mehrfachorientierungen spielen folglich bei dieser
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Abb. 7: Einkaufsorientierungen in Prozent der Befragten beim Kauf von
Schuhen in den drei südthüringischen Kreisstädten
(Mehrfachantworten; Sonneberg: N=175; Hildburghausen: N=111;
Neuhaus: N=104)

Warenart keine sehr

große Rolle. Bei den

Einkaufsorientierungen

pausen sich deutlich

d ie  Aussta t tungs

unterschiede zwischen

den drei Kreisstädten

durch. In Sonneberg

erfolgt der Einkauf von

Schuhen zum überwie-

genden Teil am Wohn-

ort. Obwohl Schuhe in

den alten Bundeslän-

dern noch als innens-

tadtrelevante Waren-

gruppe gelten, entfällt

der Hauptteil der Nen-

nungen von Sonne-

berg auf zwei Schuh-

fachmärkte am Stadt-

rand und ist ein Anzei-

chen für die in den

neuen Bundesländern zu verzeichnende Tendenz zur Verlagerung des Einzelhandels aus den

Innenstädten an die Peripherie (vgl. z.B.: ALBRECHT 1992). Auf Coburg (13 %) oder Neustadt bei Coburg

(3 %) entfallen bei den Sonneberger Haushalten nur relativ wenige Nennungen. In den beiden anderen

Städten sind die Außenorientierungen demgegenüber deutlich stärker ausgeprägt. In Hildburghausen

nannten 24 % der Haushalte Geschäfte in der Stadt und 7 % im Landkreis Coburg (zumeist wiederum

Geschäfte in Rodach). Damit ist die Bedeutung des Coburger Raumes genau so groß, wie die der

Schuhgeschäfte in der Stadt Hildburghausen selbst. Auf den ersten Blick erscheint es erstaunlich, daß

fast ein Drittel der Hildburghausener Schuhe in anderen Orten Südthüringens einkauft. Nur 4 % der

Nennungen entfallen allerdings auf die Stadt Suhl, zu der Hildburghausen die kürzeste Entfernung der drei

Beispielorte aufweist. Die restlichen 29 % der Angaben, die in der Kategorie Südthüringen zu-

sammengefaßt worden sind, betreffen den Ort Schleusingen, der zwischen Hildburghausen und Suhl liegt

und in dem sich am Ortsrand auf ehemaligen Gewerbeflächen eine Reihe von Diskountern und

Fachmärkten angesiedelt haben (vgl. auch den Beitrag von BRADE, FOURNES und KUBE in diesem Band).

Für die Neuhauser Haushalte sind die Stadt Sonneberg (16 %; enthalten in der Kategorie "Nachbarland-

kreise") und die Stadt Coburg (18 %) fast gleich wichtig für den Einkauf von Schuhen. Allerdings kaufen

auch fast 60 % der Haushalte - und damit deutlich mehr als in Hildburghausen - die Schuhe am Wohnort.

Während in Sonneberg der Versandhandel bei der Versorgung mit Schuhen fast keine Rolle spielt, ist es

in Hildburghausen und Neuhaus jeder siebte bzw. jeder achte Haushalt, der über den Versandhandel

Schuhe bezieht. Damit ist die Bedeutung dieser Distributionsform deutlich höher als in den alten

Bundesländern. Dieser Unterschied kann als ein Anzeichen dafür gesehen werden, daß die Ausstattung

mit Schuhgeschäften in Hildburghausen und Neuhaus noch nicht ausreichend ist und die Einkaufsmobilität

noch nicht den gleichen Grad wie in den alten Bundesländern erreicht hat. Es ist anzunehmen, daß
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Abb. 8: Einkaufsorientierungen in Prozent der Befragten beim Oberbeklei-
dungseinkauf in den drei südthüringischen Kreisstädten (Mehrfachant-
worten; Sonneberg: N=176; Hildburghausen: N=103; Neuhaus: N=98)

mittelfristig sowohl das Warenangebot in dieser Branche als auch die Einkaufsmobilität zunehmen

werden. Der Versandhandel konnte nach der Wirtschafts- und Währungsunion sehr schnell auf die

Angebotsdefizite in den neuen Bundesländern reagieren, da für diese Vertriebsform keine infra-

strukturellen Voraussetzungen zu schaffen waren (vgl. FREESE 1992). Wie das regionale Fallbeispiel zeigt,

geht seine Bedeutung jedoch stark zurück, sobald eine entsprechendes Angebot für die Bevölkerung

erreichbar ist, wie dies in Sonneberg bereits heute der Fall ist.

Die Einkaufsorientie-

rungen für eine weitere

typische Warengruppe

des mittelfristigen Be-

darfs, die Branche

Oberbekleidung, ist in

Abbildung 8 dar-

gestellt. Für den Kauf

von Oberbekleidung

fällt in Sonneberg der

beim Schuheinkauf

prägende Effekt von

Fachmärkten in der

Stadt weg. Mit nur gut

einem Drittel der Haus-

halte, die ein Geschäft

am Wohnort nannten,

ist der Anteil in Sonne-

berg ebenso hoch wie

in Hildburghausen.

Ohne daß dies auf ei-

ne Besonderheit der Angebotsverhältnisse zurückgeführt werden könnte, ist der Anteil der Binnen-

orientierung in Neuhaus deutlich höher als in den beiden anderen Städten. Da der Haupteinkaufsort für

Oberbekleidung in den beiden anderen Städten jeweils Coburg ist, kann vermutet werden, daß hier die

größere Distanz zwischen Neuhaus und Coburg zum Tragen kommt. Beim Einkauf von Oberbekleidung

ist damit insgesamt der stärkste Grad der Außenorientierung festzustellen, die zum überwiegenden Teil

auf Coburg gerichtet ist. Andere Städte in Nordbayern oder Thüringen besitzen nur eine marginale

Bedeutung. Eine bereits beim Kauf von Schuhen festgestellte Besonderheit ist der insgesamt hohe Anteil

des Versandhandels in den Beispielorten. Knapp 30 % der Haushalte gaben an, Oberbekleidung über

diese Distributionsform zu beziehen. Damit kann auch bei Bekleidungsgeschäften davon ausgegangen

werden, daß seit der Grenzöffnung noch kein ausreichendes Angebot in den Beispielstädten aufgebaut

worden ist.
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Abb. 9: Einkaufsorientierungen in Prozent der Befragten beim Elektrogerä-
teeinkauf in den drei südthüringischen Kreisstädten (Mehrfachant-
worten; Sonneberg: N=155; Hildburghausen: N=105; Neuhaus: N=100)

Ein relativ geringer

Kaufkraftabfluß aus

den drei Beispielorten

ist beim Kauf von Elek-

trogroßgeräten (z.B.

Fernseher,  Kühl -

schränke; vgl. Abb. 9)

festzustellen. In allen

drei Beispielstädten

gaben etwa 60 % der

Befragten an, diese

Geräte am Wohnort

einzukaufen. Hierbei

ist allerdings zu be-

rücksichtigen, daß ei-

nerseits aufgrund der

Langfristigkeit dieser

Warengruppe ein Teil

der Einkäufe noch in

die DDR-Zeit datieren.

Andererseits machte

ein nicht unerheblicher Teil der Befragten auf die Frage nach dem Elektrogeräteeinkauf keine Angaben,

da die letzte Anschaffung bereits zu lange zurückliegt.

Wichtigster Einkaufsort außerhalb des Wohnortes ist wiederum Coburg, das von etwa jedem siebten

Haushalt genannt wurde. Beim Einkauf von Elektrogroßgeräten kann auch das Unterzentrum Neustadt

bei Coburg wieder eine Zahl von Sonneberger Haushalten an sich binden. Hierbei handelt es sich

allerdings um eine regionalspezifische Besonderheit. In Neustadt bei Coburg ist eine Produktionsstätte

eines großen deutschen Elektrokonzerns angesiedelt, in der inzwischen auch eine ganze Reihe

Sonneberger beschäftigt sind, so daß diese und deren Bekannte die Möglichkeiten des direkten

Firmeneinkaufs nutzen. Wie bereits bei den Waren des mittelfristigen Bedarfs ist auch beim Einkauf von

Elektrogroßgeräten ein relativ hoher Versandhandelsanteil festzustellen.
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Abb. 10: Einkaufsorientierungen in Prozent der Befragten beim Möbel-
einkauf in den drei südthüringischen Kreisstädten
(Mehrfachantworten; Sonneberg: N=144; Hildburghausen: N=70;
Neuhaus: N=73)

Fast ähnlich hohe Bin

nenorientierungsantei-

le ergeben sich für den

Einkauf von Möbeln

(siehe Abb. 10). Da die

größeren Möbelfach-

märkte im Coburger

Raum zum überwie-

genden Teil im Land-

kreisgebiet liegen, ist

in diesem Fall die Be-

deutung des Landkrei-

ses höher als die der

Stadt Coburg selbst.

Etwa jeder vierte

Haushalt aus den süd-

thüringischen Bei-

spielstädten kauft Mö-

bel im benachbarten

Coburger Raum ein.

Im Fall von Hildburg-

hausen macht sich,

wie bei den Einkaufsorientierungen für Schuhe, die Anziehungskraft der Einkaufseinrichtungen in

Schleusingen bemerkbar (Kategorie "sonstiges Südthüringen"; Suhl wurde von keinem Haushalt genannt).

Neben den konkreten Einkaufsorientierungen für ausgewählte Warengruppen wurden die Probanden auch

ganz generell nach Orten in Bayern gefragt, die sie zum Einkaufen aufsuchen. Nur 8 % aller Befragten

gaben dabei an, nie nach Bayern zu fahren, wobei diese Fälle je zur Hälfte auf Hildburghausen und

Neuhaus entfielen. In Sonneberg machte kein einziger Befragter die Angabe, nie eine bayerische Stadt

zum Einkaufen aufzusuchen. Entsprechend den Ergebnissen bei den konkreten Einkaufsorientierungen

wird die Stadt Coburg mit weitem Abstand am häufigsten von 80 % aller Haushalte als eine bayerische

Stadt genannt, die gelegentlich zum Einkaufen aufgesucht wird. Mitbedingt durch die geringe Entfernung

wird Neustadt bei Coburg von 70 % der Sonneberger Haushalte, aber auch von knapp 40 % der

Neuhauser Haushalte als gelegentlicher Einkaufsort angeführt. Deutlich geringer sind die Anteile für das

Mittelzentrum Kronach und das Unterzentrum Rödenthal, die von 21 bzw. 14 % der Sonneberger

Haushalte und 27 bzw. 12 % der Neuhauser Haushalte erwähnt werden. Während die drei letztgenannten

Orte für die Hildburghausener Befragten keine große Bedeutung aufweisen, sind es hier das Unterzentrum

Rodach und das im unterfränkischen Landkreis Rhön-Grabfeld gelegene mögliche Mittelzentrum Bad

Königshofen, die 43 % bzw. 26 % der Haushalte als gelegentliche Einkaufsorte angegeben (zentralörtliche

Einstufung nach: Bayerische Staatsregierung 1992). Andere Städte in Bayern werden - mit Ausnahme von

Bamberg, das noch von 8 % der Haushalte erwähnt wurde - nur von jeweils einzelnen Haushalten

genannt. 

Neben Coburg sind es damit im wesentlichen die nächstgelegenen mittel- oder unterzentralen Orte in

Bayern, die von den Haushalten in den drei thüringischen Gemeinden für Einkaufszwecke aufgesucht



18

Abb. 11: Besuchsfrequenz der am häufigsten zum Einkaufen aufgesuchten
bayerischen Stadt nach Wohnort (Sonneberg: N=182; Hildburg-
hausen: N=125; Neuhaus: N=117)

werden. Die Tatsache, daß gleich- oder niederrangige zentrale Orte für Einkäufe aufgesucht werden, kann

als weiterer Indikator dafür aufgefaßt werden, daß das Einzelhandelsangebot in den südthüringischen

Kreisstädten noch nicht das Niveau der bayerischen Klein- und Mittelstädte erreicht hat. Einschränkend

ist allerdings zu bemerken, daß nicht erhoben wurde, in welchem Abstand alle genannten Orte in Bayern

aufgesucht werden. Bei den mündlichen Interviews erhaltene Zusatzinformationen deuten darauf hin, daß

ein Teil der Nennungen sich auf Einkaufsfahrten kurz nach der Grenzöffnung bezog. Teilweise wurde

auch erklärt, daß es sich um einmalige Besuche einer Stadt handelte, die von den Probanden primär

deswegen aufgesucht wurden, um die Stadt kennenzulernen bzw. dort lebende Bekannte oder Verwandte

zu besuchen. Im Rahmen der Befragung wurde auf diesen Aspekt jedoch nicht weiter eingegangen.

Lediglich für die Stadt

in Bayern, die am häu-

figsten zum Einkaufen

aufgesucht wird, wurde

eine zeitliche Kompo-

nente erhoben (siehe

Abb. 11). Dabei zeigt

sich, daß die Besuchs-

frequenz mit zuneh-

mender Entfernung

des Wohnortes von der

bayerischen Grenze

deutlich abnimmt. In

Sonneberg fährt fast

jeder Fünfte minde-

stens einmal pro

Woche und der gleiche

Anteil mindestens

mehrmals im Monat

nach Bayern zum Ein-

kaufen. Die entspre-

chenden Anteile sind in Hildburghausen mit 9 bzw. 16 % deutlich niedriger und in Neuhaus am Rennsteig

nochmals geringer. In diesen beiden Städten war von einem Teil der Haushalte auch ausgesagt worden,

daß sie nie nach Bayern zum Einkaufen fahren.

Zusammenfassend ist für die Versorgungsorientierungen festzustellen, daß die Bedeutung der

mittelzentralen Beispielstädte als Versorgungsstandort für ihre Bevölkerung durch die Grenzöffnung

erwartungsgemäß spürbar abgenommen hat. Nach wie vor können alle drei Orte jedoch einen erheblichen

Teil der Kaufkraft binden, wobei im Falle von Neuhaus die relativ große Entfernung nach Oberfranken mit

dazu beiträgt, daß trotz eines sehr begrenzten lokalen Angebotes keine überdurchschnittlichen Abflüsse

zu verzeichnen sind. Das Einzelhandelsangebot der ehemaligen Bezirksstadt Suhl wird nur mehr in

verschwindend geringem Maß von Bewohnern der Stadt Hildburghausen nachgefragt. Die regionalplaneri-

sche Zuordnung des südthüringischen Untersuchungsgebietes zum Verflechtungsbereich des Möglichen

Oberzentrums Suhl entspricht daher in keiner Weise den festgestellten Versorgungsbeziehungen.



10) Noch nicht geklärt ist die Frage, in welchem Maß umgekehrt das reale Handeln Einfluß auf die Wahrnehmung und damit
die subjektiven Einschätzungen ausübt.
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Vielmehr würde eine Ländergrenzen überschreitende Zuordnung des Untersuchungsgebietes zum

Möglichen Oberzentrum Coburg den Versorgungsverflechtungen deutlich besser gerecht werden. 

Die festgestellten Kaufkraftabflüsse nach Coburg bewegen sich überwiegend in Größenordnungen, die

auch in den alten Bundesländern zwischen mittelzentralen Orten und den nächstgelegenen Möglichen

Oberzentren anzutreffen sind. Lediglich im Textilbereich sind noch überdurchschnittliche Abflüsse nach

Coburg zu verzeichnen, die durch das geringe Angebot in den südthüringischen Städten mit bedingt und

nicht untypisch für mittelzentrale Orte der neuen Bundesländer entlang der ehemaligen innerdeutschen

Grenze sind (vgl. NIPPER/NUTZ 1991, S. 62f. und FAKHIM-HASCHEMI/NIPPER/NUTZ 1992, S. 22). Das

Einzelhandelsangebot in den südthüringischen Städten befindet sich derzeit noch in der Umstrukturierung,

während das konkurrierende Angebot im höherrangigen Ort Coburg bereits voll ausgebildet ist. Zum

jetzigen Zeitpunkt ist noch nicht abzusehen, ob diese ungleiche Konkurrenzkonstellation den weiteren

Ausbau des Einzelhandelsangebotes in den thüringischen Städten negativ beeinträchtigt, und damit

verhindert, daß sich ein vollwertiges mittelzentrales Angebot entwickelt. Im nächsten Abschnitt werden

daher die subjektiven Beurteilungen der Einkaufsverhältnisse auf beiden Seiten der ehemaligen

innerdeutschen Grenze behandelt. Die Größe der wahrgenommenen Unterschiede und deren Relevanz

für die Einkaufsorientierungen können unter Umständen Hinweise darauf geben, welche Chancen der

Einzelhandel in den thüringischen Beispielstädten hat, die Kaufkraft wieder in stärkerem Maß an sich zu

binden.

5 Einschätzungen der Einkaufsverhältnisse in Südthüringen und Oberfranken

Die reale Angebotssituation im Einzelhandel wird von den potentiellen Kunden selektiv und modifiziert

wahrgenommen. Es kann davon ausgegangen werden, daß die subjektiv wahrgenommene Attraktivität

eines Standortes die Einkaufsorientierungen beeinflußt (vgl. KIRCHBERG/BEHN 1988, S. 375).10 Im Rahmen

einer Diplomarbeit am Geographischen Institut der TU München wurde von WEBER (1993) das Image

ermittelt, das die Bevölkerung der drei thüringischen Kreisstädte von der Innenstadt ihres Wohnortes und

der Innenstadt bayerischer Orte besitzt. Hierzu wurde bei der oben erwähnten Haushaltsbefragung den

Probanden eine Liste von gegensätzlichen Adjektiven vorgelegt. Die Befragten sollten angeben, wo sie

auf einer 5-stufigen Skala zwischen den beiden Polen ihren Wohnort und den bayerischen Ort einordnen,

der vom jeweiligen Haushalt am häufigsten zum Einkaufen aufgesucht wird. Die Mittelwerte für die drei

südthüringischen Kreisstädte sind im Polaritätsprofil in Abb. 12 dargestellt.

Insgesamt fällt auf, daß die Antworten für Sonneberg und Neuhaus am Rennsteig deutlich zu den

negativen Adjektiven hin tendieren, während Hildburghausen durchgängig relativ positive Wertungen

erhält. Sonneberg wird nur bei zwei der zehn Attribute positiv eingestuft. Für Neuhaus ergibt sich lediglich

bei dem Adjektivpaaren "Belebt/Nicht belebt" im Durchschnitt eine zum Positiven neigende Tendenz. Bei

den entsprechenden (an dieser Stelle nicht dargestellten) Einschätzungen für die bayerischen Innenstädte,
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die am häufigsten zum

Einkaufen aufgesucht

werden, ergeben sich

kaum Unterschiede zwi-

schen den Einschätzun-

gen für Coburg und die

anderen genannten baye-

rischen Innenstädte. Auch

schätzen die Befragten in

allen drei Beispielorten

die Situation in der Co-

burger Innenstadt sehr

ähnlich ein.

In Abbildung 13 ist ein

Polaritätsprofil für die Dif-

ferenzen aus den Beurtei-

lungen des Wohnortes

und der Stadt Coburg

dargestellt (nur Proban-

den, die als wichtigsten

bayerischen Einkaufsort

Coburg genannt hatten).

Positive Werte bedeuten

dabei, daß beim entspre-

chenden Adjektivpaar

der Wohnort positiver

eingeschätzt wurde,

während bei negativen

Werten Coburg im

Durchschnitt positivere

Bewertungen erhält. Nur

bei zwei Fällen geben

die Befragten den jewei-

ligen Wohnorten positi-

vere oder etwa gleich

gute Benotungen. Bei

allen anderen Adjektiven

fallen die Einschätzungen des Wohnortes deutlich schlechter aus als die der Vergleichsstadt. So liegen

die Werte für Sonneberg und Neuhaus im Durchschnitt etwa zwei Stufen unter der von Coburg. Für

Hildburghausen sind die Unterschiede aufgrund der oben dargestellten insgesamt positiveren

Einschätzung dementsprechend geringer.

Dieses negative Image der eigenen Innenstädte ist dabei bei allen Bevölkerungsgruppen relativ einhellig.

Zwar besteht die Tendenz, daß Befragte, die z.B. Oberbekleidung in Coburg einkaufen, überdurch-

Abb. 12: Polaritätsprofil für die Innenstädte der drei südthüringischen Beispielstädte

Abb. 13: Polaritätsprofil der Differenzen zwischen der Einschätzung der eigenen
Innenstadt und der Coburger Innenstadt



11) Die gewählte Darstellung von Mittelwerten setzt streng genommen voraus, daß die Werte Intervallskalenniveau besitzen.
Dies ist im konkreten Fall zwar nicht nachzuweisen. Da mit den Mittelwerten jedoch keine weiteren statistischen
Auswertungen vorgenommen werden sollen, bei denen eine Verletzung des Skalenniveaus gravierender wäre, wurde
diese prägnante Darstellungsart gewählt.
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schnittlich negative Imagewerte artikulieren. Die Unterschiede betragen jedoch im Durchschnitt aller

Bewertungen nur 0,1 Punkt und unterscheiden sich damit nicht signifikant voneinander.

Neben diesem Imagevergleich wurde bei der Haushaltsbefragung auch nach konkreten Merkmalen

gefragt, die für die Einschätzung der Einkaufsverhältnisse bedeutsam sind. Es wurde nach dem Grad der

Zufriedenheit bei den fünf wichtigsten Teilkomponenten der Versorgungszufriedenheit gefragt (vgl.

KAGERMEIER 1991, S.67ff.). Aussagen über die Preisgünstigkeit der Waren und die Auswahlmöglichkeiten

nehmen Bezug auf die Angebotssituation im Einzelhandel. Die Beurteilung der Parkmöglichkeiten zielt

auf den Aspekt der Erreichbarkeit der Einkaufsstandorte mit dem motorisierten Individualverkehr.

Aussagen über Einkaufsatmosphäre und das Verkaufspersonal beziehen sich auf den Erlebnischarakter

beim Einkaufen.

Die entsprechenden Profi-

le für die drei südthüringi-

schen Kreisstädte sind in

Abbildung 14 wiederge-

geben.11 Insgesamt gese-

hen werden die Einkaufs-

verhältnisse, soweit sie

sich in den abgefragten

Aspekten der Versor-

gungszufriedenheit wider-

spiegeln, als gerade noch

befriedigend eingestuft.

Dabei ergeben sich keine

gravierenden Unterschie-

de zwischen den drei Bei-

spielorten. Das positive

Image der Hildburghause-

ner Innenstadt korrespon-

diert folglich nicht mit einer

höheren Versorgungszu-

friedenheit der Hildburghauser Befragten. Lediglich in einer leicht höheren Zufriedenheit mit der

Einkaufsatmosphäre kommt das positive Image möglicherweise zum Ausdruck.

Das durchschnittliche Urteil bei den Angebotsverhältnissen bewegt sich zwischen den Aussagen "eher

zufrieden" und "eher unzufrieden". Abweichend von der realen Ausstattung mit Einzelhandelsgeschäften

ergeben sich für die Neuhauser Befragten bei diesem Aspekt die am stärksten zum Positiven

tendierenden Werte. Hierbei ist allerdings zu berücksichtigen, daß zumindest ein Teil der Befragten in sein

Urteil implizit oder explizit auch die Angebotsverhältnisse vor der Grenzöffnung mit einbezog. Das relativ

positive Ergebnis muß folglich vor dem Hintergrund gesehen werden, daß damit sicherlich auch die

Verbesserungen des Einzelhandelsangebotes in den letzten drei Jahren bewertet werden. Deutlich

Abb. 14: Durchschnittliche Beurteilungen von Aspekten der
Versorgungssituation am Wohnort nach Beispielorten
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negativer werden die Gegebenheiten für den ruhenden motorisierten Individualverkehr eingeschätzt. Diese

Urteilswerte drücken aus, daß hier aus der Sicht der Befragten in allen drei Städten noch Defizite

bestehen. Die Einkaufsatmosphäre sowie die Freundlichkeit und Kompetenz des Verkaufspersonals

werden wiederum durchaus positiv gesehen, wobei auch hier bei den Antworten häufig erwähnt wurde,

daß sich die Verhältnisse seit der Grenzöffnung deutlich verbessert hätten und damit als Bezugspunkt die

Verhältnisse vorher gewählt wurden. Auch wenn zu berücksichtigen ist, daß die Urteile für den Wohnort

möglicherweise sehr positiv ausfielen, da innerhalb der Befragungssituation zum Zeitpunkt der Fragen

nach der Versorgungszufriedenheit am Wohnort noch nicht nach konkreten Einkaufsorientierungen oder

dem Besuch bayerischer Städte gefragt worden war, ergeben sich doch deutliche Unterschiede zwischen

den Urteilen für den Wohnort und den am häufigsten aufgesuchten bayerischen Einkaufsort. 

In Abbildung 15 sind die

Differenzen zwischen

den Urteilswerten für die

Stadt Coburg und den

Wohnort dargestellt. Ne-

gative Werte bedeuten

dabei, daß die Zufrie-

denheit mit dem entspre-

chenden Merkmal in Co-

burg höher ist als am

Wohnort. Ein Wert von

Null würde sich ergeben,

wenn das Merkmal in

beiden Städten gleich

beurteilt wird. Insgesamt

fallen die Urteile für Co-

burg etwa eine gute Stu-

fe besser aus. Vor allem

schlägt sich das quanti-

tativ deutlich größere Warenangebot in Coburg in entsprechend großen Differenzen zwischen den Urteilen

für den Wohnort und für die Stadt Coburg nieder. Auch die Parkmöglichkeiten werden von den Befragten

in Coburg deutlich zufriedenstellender eingestuft, wobei festzustellen ist, daß sich hier in den Augen der

Neuhauser Befragten die Unterschiede nicht mehr so groß darstellen. Ebenso werden die Einkaufs-

atmosphäre und das Verkaufspersonal in Coburg deutlicher besser bewertet als am Wohnort. Auffallend

ist hierbei, daß für die Sonneberger Befragten die Unterschiede hinsichtlich des Verkaufspersonals am

wenigsten stark ausgeprägt sind. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß trotz einer knapp befriedigend ausfallenden

Einschätzung der Versorgungssituation am Wohnort bei einem Vergleich mit den Einkaufsverhältnissen

in Coburg deutliche Differenzen bei allen fünf abgefragten Merkmalen bestehen. Im nächsten Abschnitt

wird die subjektive Versorgungszufriedenheit auf ihre Relevanz für die Einkaufsorientierungen nach

Coburg überprüft.

Abb. 15: Mittlere Beurteilungsdifferenzen von Aspekten der Versorgungssituation am
Wohnort und in der Stadt Coburg differenziert nach Beispielorten



12) Ursprünglich war beabsichtigt, eine begrenzte Zahl von Wichtungspunkten vergeben zu lassen. Dieses Vorgehen
überforderte jedoch einen Teil der Probanden beim Pre-Test, so daß auf eine einfachere Instrumentalisierung zurück-
gegriffen werden mußte. 

(Fortsetzung...)
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6 Nachfragerbezogene Einflußfaktoren auf Einkaufsorientierungen

Um der Frage nachzugehen, in welchem Maß sich die Beurteilung der Einkaufsverhältnisse auf die realen

Versorgungsorientierungen auswirkt, wurden exemplarisch die Einkaufsorientierungen für den Kauf von

Oberbekleidung herangezogen. Bei dieser Warengruppe ist die Tendenz, einen Angebotsstandort mit

einem möglichst breiten Warenangebot in der gesuchten Sortimentsgruppe aufzusuchen, besonders stark

ausgeprägt. Auch spielen hier Aspekte des Einkaufserlebnisses bei der Wahl des Einkaufsortes häufig

eine Rolle (vgl. KAGERMEIER 1991, S. 89).

In Abbildung 16 sind die

durchschnittlichen Ur-

teilsunterschiede der

abgefragten Aspekte der

Versorgungszufrieden-

heit für die Probanden

dargestellt, die Oberbe-

kleidung entweder am

Wohnort oder in Coburg

einkaufen. Dabei zeigt

sich, daß Bekleidungs-

einkäufe in Coburg mit

einer sichtlich geringeren

Versorgungszufrieden-

heit am Wohnort korre-

spondieren. Mit Ausnah-

me des Aspekts Ein-

kaufsatmosphäre, bei

dem sich keine unter-

schiedlichen Beurteilun-

gen ergeben, liegen die Differenzwerte bei den anderen vier Aspekten erkennbar auseinander. Auffällig

ist allerdings, daß auch von den Befragten, die Oberbekleidung am Wohnort einkaufen, die Einkaufs-

verhältnisse in Coburg deutlich positiver gesehen werden als am Wohnort.

Die Beurteilungsunterschiede zwischen den beiden Gruppen sind insgesamt gesehen allerdings nicht so

hoch, daß davon ausgegangen werden könnte, die Zufriedenheit mit der Versorgungssituation übe einen

starken Einfluß auf die Einkaufsorientierungen aus. Vor allem die Tatsache, daß auch von den Probanden,

die Oberbekleidung am Wohnort einkaufen, die dortigen Einkaufsverhältnisse im Vergleich zu Coburg

deutlich negativer beurteilt werden, läßt Zweifel an der Tragfähigkeit dieses Deutungsansatzes

aufkommen. Denkbar wäre, daß eine unterschiedliche Bedeutungswichtung der einzelnen Faktoren

Erklärungsansätze für die Einkaufsorientierungen liefert. Im Rahmen der Haushaltsbefragung wurden die

Probanden gebeten, anzugeben, welcher der fünf vorgegebenen Aspekte der Versorgungszufriedenheit

in ihrem persönlichen Fall am wichtigsten ist, wenn sie Oberbekleidung einkaufen wollen.12 Bezogen auf

Abb. 16: Mittlere Beurteilungsdifferenzen von Aspekten der Versorgungssituation am
Wohnort und in der Stadt Coburg differenziert nach dem Einkaufsort für
Oberbekleidung



12)(...Fortsetzung)
Mit der Einschränkung der Zahl möglicher Nennungen sollte einer Anspruchsinflation begegnet werden (vgl. KAGERMEIER
1991, S. 79).
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Abb. 17: Wichtigstes Kriterium für die Wahl des Einkaufsortes beim Kauf
von Oberbekleidung differenziert nach dem Einkaufsort (N=125).

alle Befragten dominieren dabei die Nennungen des Kriteriums Preisgünstigkeit und Auswahlmöglichkeit,

die von je gut einem Drittel der Befragten angegeben wurden. Deutlich weniger Antworten entfallen auf

die Freundlichkeit und Kompetenz des Verkaufspersonals bzw. die Einkaufsatmosphäre, die für gut jeden

siebten bzw. jeden zehnten Befragten das entscheidende Kriterium für die Wahl des Einkaufsstandortes

sind. Weit abgeschlagen mit nur 3 % der Nennungen liegt demgegenüber das Merkmal Parkmöglich-

keiten. 

Zu den Haushalten, die auf die Preisgünstigkeit überdurchschnittlichen Wert legen, zählen: 

! Haushalte mit niedrigem Haushaltseinkommen, 

! Haushalte mit Haupt- oder Gesamtschulabschluß des Haushaltsvorstandes,

! Haushalte mit einem oder mehreren Arbeitslosen und

! Haushalte, die nicht meistens über ein Auto für Einkaufsfahrten verfügen können.

Umgekehrt sind es Haushalte mit den Merkmalen: überdurchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen,

Haushaltsvorstand besitzt einen höheren Bildungsabschluß, keine Arbeitslosen, Pkw-Verfügbarkeit und

Alter des Haushaltsvorstandes zwischen 35 und 64 Jahren, d.h. die kaufkraftstärkeren Bevölkerungsteile,

die überdurchschnittlich häufig die Auswahlmöglichkeiten für wichtiger als das Preisniveau einstufen.

Bei der in Abbildung 17

dargestellten Differen-

zierung der wichtigsten

Versorgungsqualitäts-

merkmale nach dem

Einkaufsort für Oberbe-

kleidung (es wurden

wiederum nur die An-

gaben Coburg oder

Wohnort berücksichtigt)

zeigt sich, daß die Be-

sucher von Coburger

Geschäften der Aus-

wahl ein deutlich

überdurchschnittliches

Gewicht beimessen.

Personen, die Oberbe-

kleidung am Wohnort

einkaufen, legen da-

gegen überdurch-

schnittlich häufig Ge-
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Abb. 18: Einkaufsorientierung Coburg oder Wohnort beim Kauf von Ober-
bekleidung differenziert nach Einkommensgruppen (N=159)

wicht auf das Preisniveau. Bei den anderen Aspekten ergeben sich keine auffallenden Unterschiede

zwischen den beiden Gruppen.

Entsprechend der

oben erwähnten Ten-

denz, daß kaufkraft-

stärkere Bevölkerungs-

teile auf die Auswahl-

möglichkeiten größe-

res Gewicht legen, er-

gibt sich auch bei der

Differenzierung der

Einkaufsorientierungen

nach sozio-demogra-

phischen Haushalts-

merkmalen, daß die

Haushalte, bei denen

davon ausgegangen

werden kann, daß sie

über die höchste Kauf-

kraft verfügen, einen

überdurchschnittlich

hohen Grad der Orien-

tierung nach Coburg

aufweisen. So zeigt sich bei der in Abbildung 18 dargestellten Differenzierung der Einkaufsorientierungen

beim Oberbekleidungseinkauf nach dem Haushaltsnettoeinkommen eine stark ausgeprägte Tendenz, daß

mit steigendem Einkommen der Grad der Orientierung nach Coburg deutlich zunimmt. Während von den

Haushalten mit einem Einkommen unter 1.000 DM nur etwa jeder sechste Coburg als Einkaufsort nannte,

ist es bei den Haushalten mit einem Einkommen über 3.000 DM fast die Hälfte. Dieser Zusammenhang

ist bei 4 % Irrtumswahrscheinlichkeit nach dem χ2-Test signifikant. Bei einem Kontingenzkoeffizienten von

0,22 (Cramers V = 0,23) kann bereits von einem ausgeprägten Zusammenhang der beiden Variablen

gesprochen werden.

Da sich innerhalb der Stichprobe, eine Ausdifferenzierung der Einkommen je nach Bildungsniveau zeigt,

wie sie vermutlich in allen neuen Bundesländern inzwischen erfolgt ist, ergeben sich erwartungsgemäß

auch bei einer Differenzierung nach dem höchsten Bildungsabschluß des Haushaltsvorstandes

signifikante Zusammenhänge mit dem Grad der Außenorientierung nach Coburg. Von dem guten Drittel

der Haushalte, dessen Haushaltsvorstand über einen Abschluß einer weiterführenden schulischen oder

außerschulischen Einrichtung verfügt, fahren 43 % zum Bekleidungseinkauf nach Coburg. Auf der

anderen Seite sind es bei den Haushalten, deren Haushaltsvorstand nach bundesrepublikanischer

Nomenklatur über eine Haupt- oder Gesamtschulabschluß verfügt (entspricht POS-Abschluß zu DDR-

Zeiten), nur 28 %.

Ebenfalls deutliche Zusammenhänge sind zwischen dem Alter des Haushaltsvorstandes und dem Grad

der Orientierung nach Coburg festzustellen. Besonders ausgeprägte Tendenzen des Einkaufs in Coburg

mit fast 40 % der Nennungen können für junge Haushalte und Haushalte mittleren Alters festgestellt



13) Es wurde nicht erhoben, ob in dem Haushalt überhaupt ein Pkw vorhanden ist. Für die Einkaufsorientierungen - vor allem
beim kurzfristigen Bedarf - ist eher von Bedeutung, ob für Einkaufsfahrten ein Pkw verfügbar ist, oder ob z.B. der einzige
Pkw im Haushalt für Fahrten zur Arbeitsstelle genutzt wird und damit nur in begrenztem Umfang für Einkaufsfahrten
genutzt werden kann. 
Dieses Merkmal ist allerdings bei den Orientierungen für den Bekleidungskauf nur begrenzt aussagefähig, da solche
Einkäufe zum Teil auch am Samstag durchgeführt werden. In der Kategorie "für Einkäufe meistens kein Pkw verfügbar" sind aufgrund
der ungenauen Erhebung damit höchstwahrscheinlich auch Haushalte enthalten, in denen ein Pkw vorhanden ist.
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werden. Rentnerhaushalte fahren demgegenüber nur zu einem Fünftel nach Coburg zum Bekleidungs-

kauf.

Auch die Pkw-Verfügbarkeit beeinflußt den Grad der Außenorientierung. Von den Haushalten, in denen

meistens ein Auto für Einkäufe zur Verfügung steht,13 beträgt der Anteil der Bekleidungseinkäufe in

Coburg 44 %, während es bei den übrigen Haushalten nur 18 % sind.

In 20 % der Haushalte ist mindestens ein Haushaltsmitglied arbeitslos. Erstaunlicherweise sind unter den

Haushalten, die Bekleidung in Coburg einkaufen, Haushalte mit arbeitslosen Familienmitgliedern

überproportional vertreten. 41 % der Haushalte mit mindestens einem Arbeitslosen im Vergleich zu 31 %

bei den übrigen Haushalten gaben an, Bekleidung in Coburg einzukaufen. Zu berücksichtigen ist hierbei

sicherlich, daß ein großer Teil der Nennungen von Geschäften in Coburg auf Textilkaufhäuser der unteren

und mittleren Preiskategorie entfiel, d.h. einen Betriebstyp, der eine große Auswahl bei gleichzeitig

niedrigen Preisen anbietet. Dieser Betriebstyp fehlt im Einzelhandelsangebot der drei Beispielorte. So ist

denkbar, daß Haushalte, die - obwohl ihre Ausgabemöglichkeiten nur sehr begrenzt sind - Wert auf ein

großes Warenangebot legen, trotzdem nach Coburg fahren. Dabei ist zu beachten, daß Arbeitslosigkeit

in den neuen Bundesländern quer durch alle sozio-demographischen Gruppen vertreten ist. Hinsichtlich

der Einkaufsorientierungen wird das Merkmal Arbeitslosigkeit folglich überlagert von anderen sozio-

demographischen Einflußfaktoren. So sind von Arbeitslosigkeit in der Stichprobe z.B. Haushalte

überdurchschnittlich stark betroffen, deren Haushaltsvorstand zwischen 35 und 49 Jahren alt ist, d.h. einer

Merkmalsgruppe angehört, die sich durch einen hohen Grad der Außenorientierung auszeichnet.

Abgesehen von dem Merkmal Arbeitslosigkeit, von dem ebenfalls vermutet wurde, daß es auf die

Außenorientierung nach Oberfranken einen restriktiven Einfluß ausüben würde, zeigt sich bei den anderen

sozio-demographischen Variablen, daß sie einen erheblichen Beitrag zur Deutung der Einkaufs-

orientierung beim Kauf von Oberbekleidung leisten. Haushalte, die zu den kaufkraftstärkeren

Bevölkerungsteilen zählen, weisen einen überdurchschnittlichen Grad der Orientierung nach Oberfranken

auf, da das dortige Angebot eher ihren Ansprüchen entspricht, als das am Wohnort. Die Differenzierung

der Einkaufsorientierungen nach Haushaltsmerkmalen ist deutlich aussagefähiger als der Versuch, die

Einkaufsorientierungen auf subjektive Bewertungen zurückzuführen. Dieses Ergebnis, das Erkenntnissen

in den alten Bundesländern auf den ersten Blick zu widersprechen scheint (vgl. KAGERMEIER 1991,

S. 96f.), muß allerdings vor dem Hintergrund gesehen werden, daß die subjektive Zufriedenheit mit der

Versorgungssituation am Wohnort aufgrund des in nächster Nähe gelegenen oberfränkischen Angebots

bei allen Haushalten deutlich zuungunsten des lokalen Angebotes ausfällt. Diese Unzufriedenheit wird

im Falle des Oberbekleidungseinkaufes vorrangig von jüngeren, mobileren, kaufkräftigeren und über ein

hohes Maß formaler Bildung verfügenden Haushalten in entsprechende ländergrenzenüberschreitende

Einkaufsorientierungen umgesetzt. Die älteren, weniger mobilen, kaufkraftschwächeren und mit

geringeren Bildungsstatus ausgestatteten Haushalte sind - trotz subjektiver Unzufriedenheit mit der

Versorgungssituation am Wohnort - nach wie vor stärker binnenorientiert.



27

Diese relative Versorgungsunzufriedenheit wird vor allem bei Warengruppen in entsprechende

Einkaufsorientierungen umgesetzt, deren Angebot sehr ausdifferenziert ist, und bei denen positive

Erlebnisstimuli während der Einkaufshandlung einen hohen Stellenwert einnehmen. Demgegenüber

werden Besorgungen des - insgesamt gesehen - relativ standardisierten Lebensmittelangebotes vor allem

nach zweckrationalen Motiven getätigt. Wartungsbedürftige Waren, wie z.B. Elektrogeräte, werden häufig

dort gekauft, wo eine spätere Reparatur am leichtesten gewährleistet ist (vgl. BÖHM/KRINGS 1975, S. 142).

Zur Zeit sind im südthüringischen Raum die Bevölkerungsgruppen, deren wirtschaftliche Situation sich

seit der Wiedervereinigung nicht deutlich verbessert hat, noch sehr zahlreich. Aufgrund ihrer ungünstigen

ökonomischen Position müssen sie vor allem darauf achten, möglichst preiswerte Waren einzukaufen,

bzw. sind aufgrund eingeschränkter Mobilitätsmöglichkeiten verstärkt auf den Wohnort als Einkaufsort

verwiesen. Der Aspekt der Zufriedenheit mit den Einkaufsverhältnissen ist bei dieser benachteiligten

Bevölkerungsgruppe von deutlich geringerer Relevanz, als bei der Bevölkerung in den alten Bundeslän-

dern oder bei den Bevölkerungsgruppen in Südthüringen, die eine günstigere ökonomische Position

innehaben. Mittelfristig ist davon auszugehen, daß deutlich größere Teile der Bevölkerung ein

wirtschaftlich saturierteres Niveau erreichen. Sofern sich die Einkaufsverhältnisse am Wohnort bis dahin

nicht entsprechend verbessern, würde demzufolge in Zukunft mit einem wieder zunehmenden

Kaufkraftabfluß aus Südthüringen nach Oberfranken zu rechnen sein, da dann die Versorgungsunzu-

friedenheit mit dem Angebot am Wohnort auch in entsprechende Außenorientierungen umgesetzt wird.

7 Zusammenfassende Bewertung der Ergebnisse

Seit der Grenzöffnung hat sich das Einzelhandelsangebot im südthüringischen Untersuchungsgebiet

hinsichtlich Umfang und Branchenzusammensetzung deutlich verändert. Abgesehen vom Lebensmittel-

bereich sind jedoch vor allem autochthone Investitionsansätze zu beobachten. Die aus DDR-Zeiten

überkommene kleinteilige Geschäftsgrößenstruktur wird dabei im wesentlichen konserviert.

Bei Lebensmitteln und wartungsbedürftigen Waren entsprechen die Versorgungsorientierungen

inzwischen im wesentlichen den Verhältnissen in den alten Bundesländern, d.h. sie werden überwiegend

im Nahbereich eingekauft, da seit der Wende zumeist ein entsprechendes Angebot am Wohnort oder in

Wohnortnähe entstanden ist.

Deutlich höhere Kaufkraftabflüsse ergeben sich bei Gütern der mittelfristigen Bedarfsstufe. Dies äußert

sich zum einen durch den überdurchschnittlichen Grad der Inanspruchnahme des Versandhandels. Zum

anderen sind die Versorgungsorientierungen über die ehemalige innerdeutsche Grenze hinweg zum

nächstgelegenen höherrangigen zentralen Ort relativ stark ausgeprägt. Die ehemalige innerdeutsche

Grenze überschreitende Versorgungsorientierungen sind vor allem bei den Bevölkerungsgruppen

festzustellen, die bereits heute entsprechend kaufkräftig und mobil sind. 

Die Versorgungszufriedenheit mit der Situation am Wohnort ist jedoch auch bei den kaufkraftschwächeren

und weniger mobilen Bevölkerungsteilen relativ gering, wenn sie mit der in Oberfranken wahr-

genommenen Situation verglichen wird. Sofern sich die Einkaufssituation, zu der neben dem konkreten

Warenangebot z.B. auch die Gestaltung des öffentlichen Raumes im Geschäftsumfeld gehört (vgl. WEBER

1993), nicht entsprechend verbessert, muß damit gerechnet werden, daß sich mit dem wirtschaftlichen

Aufschwung in Zukunft noch stärkere Kaufkraftabflüsse über die ehemalige innerdeutsche Grenze hinweg

ausbilden.
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Wie bereits erwähnt, ist umgekehrt zur Zeit nicht absehbar, in welchem Maß sich das bereits voll

ausgebaute Angebot in Oberfranken - und hier insbesondere in Coburg - restriktiv auf die weitere

Entwicklung des Einzelhandelsangebotes in Südthüringen auswirkt. Die kleinflächigen Ladeneinheiten

in den Innenstädten der südthüringischen Untersuchungsorten weisen zumeist hohe Fixkostenanteile auf,

sind in ihren Investitionsentscheidungen häufig noch mit ungeklärten Eigentumsansprüchen konfrontiert

(vgl. WEBER 1993, S. 10 und 87) und müssen gleichzeitig mit dem Angebot der mittleren und größeren

Betriebe des Coburger Einzelhandels konkurrieren. Die Möglichkeiten einer stärkeren Spezialisierung,

die auch bei kleinen Ladeneinheiten ausreichende Erträge sichern kann, scheint angesichts der niedrigen

Bevölkerungszahlen in der ländlich geprägten Beispielregion für den Großteil der Betriebe keine sinnvolle

Strategie zu sein. Mit Ausnahme des Lebensmittelbereiches dürften Investitionen von Filialisten aufgrund

der Nähe zu Oberfranken und der geringen Bevölkerungszahlen im ländlich geprägten Untersuchungs-

gebiet auch in Zukunft nur in geringem Umfang zu erwarten sein. Möglicherweise zeichnet sich damit ein

negativer Rückkoppelungszusammenhang auf: die oberfränkische Konkurrenz und der daraus

resultierende Kaufkraftabfluß behindern eine Umstrukturierung durch Investitionen in größere

Einzelhandelsbetriebe. Die zögernde Umstrukturierung wirkt wiederum als push-Faktor auf die

Einkaufsorientierungen der (größer werdenden) Bevölkerungsteile, die Einkaufsorientierungen

entsprechend der von ihnen wahrgenommenen Einkaufsverhältnisse realisieren können.

Kurz nach der Grenzöffnung hatte sich durch die Umstellung des Warenangebotes und eine Vielzahl von

Geschäftseröffnungen das Gefälle der Versorgungsverhältnisse zwischen den zwei Teilen des

Untersuchungsgebietes beiderseits der ehemaligen innerdeutschen Grenze bereits deutlich verringert.

Inzwischen sind jedoch erste Anzeichen erkennbar, daß die auch heute noch bestehenden Unterschiede

in Zukunft nicht mehr weiter zurückgehen, sondern umgekehrt sich in einzelnen Branchen sogar wieder

verstärken könnten. Erste Anzeichen hierfür sind auch in den inzwischen zu beobachtenden Geschäfts-

aufgaben der kurz nach der Wende erfolgten Neugründungen zu sehen (vgl. NEUBAUER 1993).

Möglicherweise können im weiteren Verlauf des bis 1995 laufenden Projektes noch genauere

Anhaltspunkte für zukünftige Entwicklungstendenzen ermittelt werden.

Die hier vorgestellten Ergebnisse sind anhand eines Fallbeispieles erarbeitet worden, bei dem die

Konkurrenzkonstellation zwischen mittelzentralen Orten in einem neuen Bundesland und gleich- oder

höherrangigen Orten in einem alten Bundesland wegen der geringen Distanzen besonders stark

ausgeprägt ist. Aufgrund des Fallstudiencharakters der hier vorgestellten Ergebnisse ist eine Übertragung

auf andere Gebiete entlang der ehemaligen innerdeutschen Grenze nicht ohne weiteres möglich.

Empirische Befunde von NIPPER/NUTZ (1991) über Einkaufsorientierungen im Grenzraum zwischen

Niedersachsen und Sachsen-Anhalt deuten jedoch darauf hin, daß die in Oberfranken/Südthüringen

erzielten Resultate möglicherweise auch für andere Grenzregionen zwischen den alten und den neuen

Bundesländern gelten könnten.
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